
Ml „Wiesbadener itncml -ÄipQtt “.
Kr. 188.

Illodenberidit über Sportkleidung.
—. und mit Abbildungen versehen von der Internationalen
®tflt  Schnittmanufaktur Dresden-Ik.

| „ .xtnitiaeä Modena lbu » und Schnittmusterbuch für nur 50 Pfg
^ daselbst erhältlich.

Mit der Erkmntniß , daß wir ausgiebige Bewegung in fri-
' ouft als einen wesentlichen Faktor zur Gesunderhaltung

r , menschlichen Körpers zu betrachten haben ist uns auch dte
^mdbeitliche Bedeutung einzelner Sportarten Kar geworden,
Ä ^ ch denselben stetig weitere Kreise .erschlossen Verden. Au-
tXn aMü  es mit zmn guten Ton . irgend einen Sport zu
^r -Len den die Made begünstigt. ,So darf es nicht Münder
Ij -Lm  daß die Zahl der Sporttreibenden mit jedem Jahre
latent und wenn sich auch nur ein geringer Briuchcheil de^

ein Automobil oder Reitpserd leisten kann, so ftndm doch
Svortarten , denen man hübsch bescheiden ans Schusters

«vDveii huldigt, umso größeren AmRang. Deshalb spielt auch
Sdortkleid in der Ausrüstung unserielr Damen erne gewisse

Nolle, erweist es sich doch in den milden Tagen des SpatstM-
mers und frühen Herbstes, die der Ausübung Mtchm Sports
sonders günstig sind, infolge seiner speziell dem Zweck an-

Eigenscbvsten firr Viele als gerald!e!äu unentlbeihrlrch.
«es gilt vor Allelm den Sportkleidern , die so praktisch gehaltem
sind daß sie sich neben ihrem eigentlichen Zlweck auch für R'er°
en und Fußtouren eignen und sich also geiwissersmaßen als Um-
»chMeider präsmtirm . Ms Stoffe für derartige Anzüge am-
Een sich Serge , Cover -coat, Mpakka, engiliische .Wiollstoffe,
Loden sowie feine schwarz'weiße und blaugrüne Carreauxge-
E ' Beim Tennisispiel herrschen hing,egen seine Flanells und
WoMoffe, sowie Piguees und andere , kräftige Waschstoffe tn
weiß vor, die durch farbige Ledevgürtel, Paspoiles und Crv-
vatten eine belebende Note erhalten und damit der allgemeinM
Fackenfrerdigkeit, die die Mode auszeichnet, Konzessionen ma¬
chen. Weichen diese Anzüge durch ihren ausgeprägt samlmer-
lichen Charakter auch ziclmlich- stark von den anderen Sportko-
stimen ab, so haben sie doch auch den fuhfreien Rock mit die¬
sen gemeinsam, ohne den die Slportjüngerin nun einmal nicht
auskommt. Leistet er doch nelbem seinen praktischen Vorzügen
allerhand Keinen Koketterien in modernen Strümpfen , eleganten
WMeder- oder tadellosen kräftigen Nagelschuhen willig Vor-

wie er zugleich auch einen zierlichen Fuß bestens zur Gel-
taug bringt. .Dieser sußfreie Rock kann entweder ganz glatt ge¬
halten oder in Falten gelegt werdm .j (Jim letzteren Falle wer-
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Farben und Garnitur den verschiedensten Sport - und Reise¬
zwecken dienstbar gewacht werden kann, erweist sich Modell Nr.
871. Das offen wie geschlossen zu tragende Blusenjackchm er¬
hält durch die Pelerinentheile sein, modernes Gepräge und ist
für die Radlerin ebenso praktisch, wie für die Touristin , in or¬
deren Rucksack es nur geringen Ramm beansprucht. Auch tm
Coupee, aus dem Dampfer und bei Segelfahrten wird es sich a .s
schützende und dabei kleidsame Hülle noch immer Freundinnen
erwerben , da es sich in Verbindung mit dem fußsreien glatten
Rock oder einem der beliebten Faltiwrröcke als von recht an¬
sprech,ender Wirkung erweist. .

Bei Wasserfahrten und Ruderparthien behauptet sich ow
jugendliche Matrosenbluse allenthalben und überdauert siegreich
alle WandSungm der Mode . Ich Rücken und vom leicht über-
hän>gend gehalten, erhält dteses Kleidlunigŝtüä t̂mrich den oveittxi
Matroseukragen , den gestickte Anker zieren, seine charakteristische
Garnitur , die am unserem hübschen Modell Nr . 283 durch ein
Wäschechemisett mit saMger Slchifferkrawutte vemollständigt
wird . Sehr chic wirkt dazu der mit Hüftpasse ausgestattete
Rock, der obm in feine Fältchen abgenäht erscheint. Blau mit
Weiß, oder Wieiß mit Blau oder Roth sind die Farben , die beim
Wassersport dominiren und in diesen Tönen werden auch die
zur Matrosenblüse gem getragenen Plisseeröcke gehalten. Ganz

Modell Nr. 871. Modell Nr. 896.

ben die Plissee- oder Quetschfalten entweder bis in Kniehohe
»der, wenn man eine flottere Wirkung wünscht, mir passenartig
nicdergestgppt, wodurch sich bei richtiger Anpassung an die Fi¬
gur hübsche Effekte erzielen lassen. Zur Bekleidung des Sber-
Krpers erweist sich für den Sportanzug die HemdÄnse als am
MÜMetsten. Wir schm sie aus dem Tennisplätze als elegante
Schickte Leinenbinse, an der Bergsteigerin als einfarbige oder
gemusterte Flvnellbluse, für weitere Sportzwecke fertigt man sie
Ms Bast- oder Waschseide, Batist oder PiPwe und .zwar je nach
dcw Därmebedürsniß der Trägerin theils mit , theils ohne Fut»

iUpmer aber in möglichst einfacher Forim, wie sie eben der
Sport erheischt.

^  Zum Schutze gegen eine plötzliche Abkühlung bietet die Mv-
w die verschiedensten Hüllen, die bequem über die Hemdbluse zu
b^gen sind. Da sind für die Radfahrerin die knappen, offen

geschlossen zu tragenden Bolerojäckchen, die dem wasserdich-
Cape, das sie der Lenkstange ausschnallt , erfolgreiche

, ^Eirrenz machen. Ein fesches, knappes Bolerojäckch,en oder ein
«ttzes weißes Sackjackett mit Herrenfacon trägt catch die Tennis-
Malerin in den Ruhepausen, während die Bergsteigerin neben

P ® warmen imprägnirten Cape die Faltenjoppe , Norsolk-Glnse
V-uamit, bevorzugt. Unser chices Modell Nr . 896 vervnschau-
bht einen feschen Anzug, wie er praktischer und zweckmäßiger
W die Touristik kaum gedacht werden kmrn. Der glatte sußfreie
Kock aus derbejm Loden oder Reversiblestoff ist unten mehvmals
kvrchsteppt und innen mit breitem Lederstreism versehen. Die

r sportmäßige Faltenblnse, die nichts von der darunter be¬
glichen Flanellblns« scheu läßt , ist, um möglichst bequem zu
™ , itn Rücken anliegmd , seitlich und vorn aber etwas lose ge-

.« lten. Den Vorder - und Rückmcheilm ist oben eine zackige
P °ile ausgescht, unter der die Quetschfalten hervorfallen , wäh°

^sud die vordere Mittelsalte über sie tritt . In der Taille hält
?B durch die Falten geleiteter Leder- oder Stosfgürtel die Blu-
•LH « zusammen, mit deren herrenmäßigem Charakter der

Wachte glatte AerMel völlig harMonirt . Dieser Llnzug ist auch
'“r die Jagd geeignet, wenn er in grau mit grünem Paspoil
^ ganz grün gchalten wird und die Leder- oder Tuchgama-

d«M passend gewählt werden, ebenso leistet er auf der Rei¬
st l»iolge seiner praktischen Vorzüge vortreffliche Dienste , sodaß
7 also an Vielseitigkeit nichts zu wünschen übrig läßt . Uls ein

chfalls praktisches Kostüm, das durch entsprechende Stoffe,

Modell Nr. 283.

in weiß ausyäführt , eignet sich dieses Modell auch für dm Tew-
nssplatz, nur fallen dann die Anker aus dem Matroseukragen
weg und zwei gekreuzte Racketts, farbig gestickt, erscheium dafür
aus dem Latztzeil der Bluse. Strenger und korrekter als diese
freundlichm Anzüge, die der Jugend gchörm , wirkt das Rertko-
stüm einer modemm AMazone, das als neueste Errnngenslchaft
dm anliogmdm herrenMäßig gearbieiitetm Paletot mit bis aus
dm Mckm des Pferdes reichmden Schößen ausweist. Für war¬
me Tage gestattet sich die Reiterin jedoch neuerdings statt der
knappanlieglepdm Taille die einfache, leichte H«m >dbluse, zu der
sie statt des seriösm Cylinders einen kleinm 'Strvhhut oder
schützmden Plancamohut trägt . Für das Automobil legt mgn
naturgemäß das Hauptgewicht auf schützende UeberÄeidnng. Dte
Staub - und Schntzmäntel sind sämmtlich weit und lose, oft
sogar röcht faltig und mit A'chselpassm und Pelerinm ansg-o-
spottet. Leder gilt hier als das modegerechte Material , dem je¬
doch für heiße Tage Panamastoffe und Bast - wie Gloriaserde
ebmbürtig Utr Seite stchm. Fußhekleidung und Unterkleidung
spielen bei dm Kraftfahrern eine nur untergeordnete Rolle, da¬
für erwessm sie sich als umso wichtigere Faktorm bei allen an¬
deren Sportarten .!. Ihre Auswahl hat deshalb auch mit aller
Sorgfalt zu gelschshm, damit sie völlig ihren Zweck erfüllen und
dem Ausübmden das Vergnügen am Sport gewährm , das ja
in der Hauptsache eine Triebfeder Wr Pflege jeglichen Sportes
ist!

Kunft, fiitterdur und WifienMiaft.

19.' Mrgaag

1,50 pro Semester ) ans das wärmste und rachen jedem, der Nd»
turschönheitm liebt, zu abonnirsn oder sich eine Probenumtner
gratts komMm zu lassen.

„Die Selbstvergiftung des Körpers als Grundursache der
Krankheiten". 2.  Ansl . Von Dr . Paczkowski (2.0lH ) Verlag
von Edwünd Temjme, Leipzig, Berfasser stellt in dem interes¬
santen Buche ganz neue Gesichtspunkte aus über Ensstchung,
Verhütung und Heilung der Kvankheiten. Die Lektüre des ^Bu¬
ches dürfte für jedermmn viel Interessantes bieten und sei da¬
rum empfohlm.

* Kopfschmerz» Migräne , Nmralgien gchörm M dm weit¬
verbreitetsten Plagen der Menschheit . Die verschiedmm Formen
des Kop'ffchmerzes, der Verlaus und die näherm Erscheinungm
der Migräne , der Nmrwlgim , die Entstchurrg und Behandlung
dieser Leidm, das Wesen derselbm hat uns der Arzt Dr . med.
G. Kerstm in einer soeben erschimmm Broschüre („Kopf¬
schmerz, Migräne , Nimralgien — Berlin SW . 11, Dmtscher
Verlag , Preis 1,50 JC]  in sehr klarer und interessanter Ausführ¬
ung böschrichm.

Sprechfaul.

4jr Die neue Vachgesellschast, hat sich u. a . die hohe Ausgabe
gestellt, dm Werkm des grohm dmischm Tonmeisters Johann
Sebastian Bach eine belöbmde Macht im dmtschm Volke und
auch in der übrigen Welt zu schaffen, wozu die regelmäßig wan-
derndm Bvchseste in erster Linie beitragen sollen. Das zweite
dieser Bachseste wird nun vom 1. bis 3. Oktvber d. I . in Leip-
zig veranstaltet werdm und wird eine Fülle meist wenig ge-
kannter Schöpsungm Bachs, wie auch einiger anderer zeitge-
nössischm Mstistm bietm . Es werden Werke der verschiedensten
Art zur Ausführung kommen: weltliche und geistliche Gesang-
musik, wie auch Instrumentalmusik . Die künlstlerische Leitung
hat Karl Stmube , Organist an St . Dhomae in Leipzig und
Dirigmt des Bachvercins ühernommcn.

#  Der Mitternachtssonne entgegen führt uns Richard Goll-
mer in einem flott geschviöbmen Artikel des NlMestm Heftes der
„Hygienischm Kur - und Reiseblätter ." (Berlin SW . 12), wie
überhaupt das ganze Heft auf See und Strand höchst geschickt
abgestimlmt ist. Eine Aivrinöhulntoreske aus der Feder des Kor-
vettmkapitäns a . D . Grasm Bemstmff „Die Weinflasche des
Zahlmeisters ", welche den Tropmdnrst bchandelt , und, von dem
Mkriuemaler I . Bohr sehr drollig illustrirt ist, wird viel Hei¬
terkeit erregm . Der außerordentlich reiche Äilderschmnck des
HesteS ist in jeder Bezichung glänzend und zeichnm sich beson-
ders die nopwcgischm Landschaften durch künstlerische Mrkung
aus . Mr empfehlen diese elegante und billige Zeitschrift (-Ä

Kür diese Rubrik übernimmt die Reoaktion dem Publikum gegen»
über keine  Verantwortung.

Von der Eismbah ».
Erlaube mir auf einm Mißstand hinzudmten , welchm

sicher schon mancher Fahrgast gut beobachten Gelegenheit hatte.
Wmn im hiesigen Daunusbohnhvf «in Zug einläust, kommen
von allm Seitm unberechtigte Hofarbeiter und Bahnbedienstete,
welche, bevor noch die Fa ĥrgäste die Wagmabtheilungm verlas¬
sen habm , dm ganzen Ztig absuchen und die lieg-m geblichmm
Zeitungen an sich ziehm . Meines Evachtms ist zur Wegnahme
von Gegenständen nur das Zugpersonal berechtigt und zwar erst
dann, wenn die Passagiere dm Zug verchssm habm.

Ein Kurfremder.

©eldiäffliches.
Die deutschen Lebetisversicherungsgesellschaften im Jahre

1903. Won 46 deutschm Gesellschaften wurden im Jahre 1903
insgesannmt 136 795 eigeMjche Lebmsversicherungen über
646 733 685 JL  neu abgeschlossm. In Abgang kamen dagegm
77 648 Versicherungm >über 311 764 870 A,  darunter 24184 über
95 689 599 JC durch den Tod und 5781 über 30 781431 A  durch
Zahlbarwerdm bei Lebzeitm der Versichlertm. Der Gesammtbe-
stand eigentlicher Löbensversicherumgen am Schlüsse des letzten
Jahres erhöhte sich uim 59 147 Policen , und 334 968 815 A
Snmtme aus 1670672 Versicherungen über 7330 879 654A  Hier-
an warm die bedmtmdstm Anstalten mit folgenden Sümanm
betheiligt: Gotha (gegr . 1827) mit 839 620 000 jl , Stuttgart (ge-
flT. 1864) mit 660 047 733 A,  Alte Leipziger (gegr. 1830) mit
647967100^ .Stettiner Germania (gegr 1857 mit 615305862 A
Viktoria (gegr . 1861) mit 602 036 044 JL  Karlsruhe (gegr. 1864)
mit 513 359 656 A  Sumdna 3 878 336 396 A  Auf diese sechs An-
staltm mtsiel demnach die gute Hälfte (52,9 Prozmt ) des ge-
samlmtm Lebensvlersichernngsbestastdes der 46 Gesellschaften.
Von letzteren betreibm 24 — darunter besonders Victoria und
Friedrich Wilhelm ,— außerdem die kleine (Volks- und Sterbe¬
kasse-) Versicherung mit geringen SnMMm , zumeist ohne ärzt¬
liche Untersuchung und mit wöchentlicher Prämimzahlung:
hierin wurden 740 832 Versicherungen über 143 200 371 JC neu
abgeschlossen, und am ,Schlusse des Berichtsjahres bestanden
4 346 129 Versicherungm über 774 876 838 JC (durchschniMch
178 JC). Won dm 46 Gesellschastm betreiben sodann 42 auch
die Versicherung nur aus den LeHmsfall (Alters -, Llusstmer-,
Militävdienstversicherung ): hierin wurdm 37 183 Versicherungm
über 64 829 026(JC abgeschlossm und Ende 1903 bestanden
563 961 Versicherungen über 893196 825 JO (Der Gesammtbe-
stcmd an Kapitalversichernngm bezifferte sich somit bei dm 46
deutschm Lcbms -W'ersicherungs -AnstaltM Ende 1903 Ms
8 998 953 312 JC Summe.
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Freigefprochen.
Fortsetzung.

Familien*Romaav. li udw. Luher.
Nachdruck verLoteric'

„Herr Leutnant — Sie ?" rief Irma , und ihre schönen Au¬
gen füllten sich mit Freudenthränen . „Diese FüMNg -mit¬
ten in Frankreich sehen wir uns wieder !"

„Gnädiges Fräule -in . . . träumt mir denn ? 'Sind Sie es
wirklich?" stammelte Schütz in seligchn Taumel , während er Ir¬
ma das Bündel Verbandsstoff obnahm und einen seiner Jäger
bcaustragte , es in die Verbandsstube zu tragen . Dann ergriff
er mit ungestümer Herzlichkeit die beiden Hände der Schwester.
Einige Augenblicke standen sie sich sprachlos gegenüber und blick¬
ten sich in die Augen, dann entzog ihm Anna langschn ihre
Hände . i I • ' (

^Wie geht es meinem Brrider , Herr Lmtnant ?" fragte sie.
„Georg ijst gesund und immer rüstig", evwiderte Schütz.

„Leider scheu wir uns selten. Er ist bei einer anderen Kam-
pagniie, nnd da kcmlmt man aus dcim 'Marsche wenig zusam-
men." —

„Es wäre mir eine große Freude gewesen, wenn ich ihn auch
getroffen hätte . iBitte , grüßen Sie Georg herzlich von mir ."

jjJch danke für denAnstrog gnädiges Fräulein ."
„Der Durchzug der Truppen dauert bereits drei Tage ",

fuhr Jrima weitirr. „Ich hatte keine Ahnung , daß hMte die
Passauer Jäger durch Glermont kommen, da ich Tag und Nacht
an meinen Posten gefesselt bin ."

„Und dieses mühevolle, ausreibemde Acht haben Sie freiwil¬
lig überngirtmen ?! !Jch bawündere Sie , gnädiges Fräulein !"

„Was ich zur Liuderuug des vielen Elends beitragen kann,
erscheint mir so gering , Herr Leutnant . Der Soldat thut ja
viel mehr, er setzt sein Leben ein . "

„Das ist seine Pflicht ", erwiderte Schütz. lNaich einer kur¬
zen Panse fuhr er etwas zaghaft weiter : „Ich habe mir erlaubt
mich in einer ernsten Angel-eg-enhen schriftlich an Sie zu wen¬
den. Haben Sie meinen Brief verhakten, gnädiges Fräulein —
ehrwürdige Schchester, wie ich Sie jetzt wohl anznsprechen habe."

„Ja , ich habe ihn erhalten nnd auch sogleich beantwortet.
Ihr Brief hat mich sehr ergriffen ; er ist wunderschön."

„Wirklich ? Leider bin ich noch nicht im Besitze Ihrer Ant¬
wort . Mich hat die Ungewißheit und Sehnsucht . . . "

Er brach verlegen ab . denn in Irenas Zügen log etwas,
was ihn hinderte , den Sjatz zn vollenden. Die war blässer ge¬
worden , und aus den einstmals kindlichsonnigen Augen sprach
ein ruhiger , abgeklärter Emst .. Es log etwas klösterlich Zurück¬
haltendes in ihrem ganzen Wesen; nur die .Linien des Mundes
nnd die weißen Perlenreihen hinter den frischen Lippen waren
unverändert geblieben.

, Ŵir müssen uns leider verabschieden", sagte Irma , als
mehrere von einem Unteroffizier geführte Soldaten den Haus-
flnr betraten , „pMch ruft die Pflicht ^ Leben Sie wohl, Herr
Leutnant , ich werde täglich für Sie beten."

„Ich danke Ihnen herzlich, gnädiges Fräulein ", sprach nun
Schütz ergriffen und wieder erfaßte er von seinen Gefühlen Wer-

die beiden Hände der Schwester . Ein paar Augenbli¬

cke ruhten ihre -Micke innig und ernst ineinander , dann füllten
sich die Augen Jstm -a's mit Thronen.

■ ^Nennen Sie mich doch Schwester Irma , Herr Leutnant ",
sagte sie mit gab rochen er Stimme . „Ich bin Ihnen ja eine
Schwester — — eine treue Schwester -"

„Eind Schwester ?" fragte Schütz schmerzlich betroffen.
„Ja , eine treue Schwester - mehr kann ich Ihnen nicht

sein."
>Sie wandte sich schnell dem Eingänge zu. „Behüt Sie Gott,

Herr Leutnant !" rief Sie heftig weinend noch zurück, dann
schloß sich die Thür hinter ihr.

Der Ssfizier hatte ein Gefühl , als ob er ersticken müsse.
Die schmerzlichste Enttäuschung seines Lebens war so plötzlich
gekommen, daß er sein Unglück in der ganzen Schwere nicht
zu erfassen vermochte, und wie im Trathme stürzte er in das
Freie.

„Die Viertelstunde ist bereits gbgolaufen, Herr Leutnant ",
meldete ihm einer der beiden Jäger , die vor dem Hause gewar¬
tet hatten ; aber wir haben inzwischen heransgebracht , wo die
Feldpost ist." - —

„Das ist recht, liebe Jäger, " sagte Schütz, sich mit Gewalt
beherrschend. „Wir wollen aber zunächst zum Treffpunkt , damit
die anderen wissen, woran wir sind."

„Wir werden ordentlich laufen müssen, Herr Leutnant , bis
tvir die Kompagnie wieder einholen ", fuhr der Soldat weiter.
„Unsere ganze Brigade ist bereits dnrchpnarfchirt."

„Das macht nichts, Kinder ", erwiderte Schütz. .„Wenn
wir nur nicht leer kommen müssen."

Die nach Lebensmitteln ansgeschickten Leute warteten bereits
am Brunnen als Schütz und die beiden Jäger dortselbst ointra-
fen. Sie hatten Glück gehabt, denn ein reicher Brodvorrath lag
oitf dem Treppensockel des Wrnnnenbassins vor ihnen ausge-
speichert Auch einige Flaschen Wein befanden sich in ihrem Be¬
sitze.

jSchütz belobte die Leute und übergab ihnen dann einen Laib
Brod und eine Flasche Wein mit der Ermahnung , sich brüder¬
lich darin zu Heilen.

IDer Einlaus für dos Bataillon war ein ziemlich großer
und Schütz sah sich gonöchigt, ein Fuhrwerk zu requiriren , was
nahezu eine halbe Stunde in Anspruch nahm . Zu seiner Freude
fand er unter den eingelaufenen Packeten und Briefschaften auch
eine größere Kiste für seinen Freund Hartseild vor . Die Jäger
machten sich's aus dem Hinteren Theil des Wagens bequem ,̂wäh°
rend Schütz neben dem Pferdelenker Platz genommen hatte nnd
den Einlaus durchsuchte.

Ein freudiger Schreck durchzuckte ihn, als er plötzlich seine
Mvesse -erblickte und mit bangem, hochklopfendem Herzen öffnet«
er den Bries . Dieser lautete:

, -Wörth , den 16. August 1870.
Sehr geehrter Herr Leutnant!

> Mitten im größten Elend , unter Sterbenden und Verwun-
deten empfing ich Ihren geschätzten.Brief , dessm Inhalt mich
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nnetinfTcüte ituto au  St &ränen vidjite. (TS fltwren JZtjväivcTt
b*-i ffveuibe , mtcf)  nmi einem cblcn STUatmc geliefot  zu tuiffeii , iyorn
and) id>  vom 5er elften BeFvgnmrvg on vvn Harzen gugetyrnt
mar , nnt>  jir «feid) Tchröneu des tiefsten SichU-erzes, baß mir
dos Glück nie M Dhöil werden kann, an Ihrer Serie durchs
Leiben zu gehen. Ich bin gewillt niach Beendigung des Krieges
der Welt zu entsagen und in einen Orden Linzutreten. Mein
Bruder , dem ich heute gleichfalls schreiben werde, wird Jhnein
Näleres ich er meinen verstorbenen Vater miii heilen, und lIhr
feinfühlendes Herz dürfte dann die Gründe zu würdigen >vis-
sen, die den unerschütterlichen Entschluß in mir gereist hüben,
mich von der .Welt zurückznziehen.

Ihre mich beglückenden Zeilen aber sollen mich als ein theu-
rer TwliÄnon in die stille Klosterzelle begleitet-, und ich werde
Ihrer in treuer , inniger Liebe gedenken und für Sie beten bis
MM letzten AthcMzuge.

Leben Sie wohl, cheurer Freund , und Gott beschütze Sie
in diesem Kriege und ans Ihrem ganzen Lebenswege! _

Ihre Sie verehrende Irma Hartseid ."
,Mie liebt mich —- sie gehört mir !" jubelte das Herz des

jungen Offiziers . „Sie will der ä &eli entsagen! Unter keinen
Umständen !! Was kvwjmern mich ihre FaMilionverhältnisse , an
denen sie so unschuldig ist wie ich.. tSie ist ein Engel , ein süßer,
holder Engel ! föma , herrliches Mädchen , ist es denn möglich,
daß Tb milch liebst?"

Gr küßte den Brief und bang ihn dann sorgfältig in der
Brusttasche seines Wassenrockes.

Die Kompagnie hatte einen Vorsprung von mehr als einer
Stunde , und Schütz hieß den Fuhrmann ilm Trab fahren , um
sic vor Einbruch der Nacht noch einzuholen.^

Es hatte arrsgchört Au reMen , und Mischen den hochschMe-
bendcn, graufchjwarzen Wolkenmassen zeigten sich vereinzelte
Streifen der Himmelsbläue.

,sW!as ist heute für ein Tag , Michel ?" fragte Schütz feinen
Burschen.

„Hmt ist Sonntag , Herr Leutnant ; der 28. August" ant¬
wortete dieser prcnnlpt.

,-Wie Du imlmer gut auf dam Laut enden bist, Michel Ich
weiß schon längst nicht mähr , ob es Sonntag oder Ŵerktag
ist."

„Heut is grad a Jahr , daß mei' Mutter g'stovben is , Herr
Leutnant . Ta war 's Salmstag."

„Ganz richtig ; ich weiß noch. Es beweist ein gutes Kinder¬
herz, daß Tn Dich daran erinnerst . Ich habe auch keine Eltern
mehr , Michel, und keinen Bruder und keine Schwester ."

„Machr is bei uns Zwei ganz gleich, Herr Leutnant . Aber
i bin an atzn Sonntag geboren , und d'rnm a Sonntagskind . Des¬
halb hau i a hmt in der ganz fremden Stadt glei dös selbig
Haus g'fundim, wo's no' was geben hat ."

„Ja , Tn bist «in Glückspilz, Michel, " versetzte _ Schlitz.
„Was ist denn das für «in KirchthurM , der dort in weiter Fer¬
ne über den Waid herüberragt ?" wandte er sich in ziemlich
geläufigen Französisch an den Fuhnmann.

„Welches mein Herr ?" fragte dieser.
„Ter so schön von der uni ergehenden Sonne beleuchtet ist

— Dort , Mischen den beiden Bergen ."
„Das ist Saint M ^r.phould, mein Herr !"
„Danke . Mgnghmrld heißt auf Deutsch Meinhard , Michel",

wandte sich Schütz an seinen Burschen. „Also nach Sankt Mein¬
hard kommen wir !"

„I schreib mir Alles ans , Herr Leutnant ", erwiderte der
Diener . „Aber die meisten Dörfer haben Namen , daß fei’
Teufel lesen kann."

i Das Fahrzeug fuhr in lebhaftem Trabe durch die schweig¬
samen Rethen der Kompagnien dahin . Der rothglühende Sou-
ncnball war aus einem schwarzen, unbeweglichen Wvlkenftreisen
getreten und verschwand nun langsam hinter einer dichrbewal-
deten DhahnUlde. Gin erquickender Mendfricden lag über der
prächtigen Berglandfchast , den das endlose Gowoge von Rau-
penhefmen und Pickelhauben nicht zu stören vermöge.

Das bald darauf verglimmende Abendroth stimmte die Jä¬
ger auf dam Wege trmgmerisch, und mit schläfrigen Stirchnen
fangen sie:

„Morgenroth , Morgenroth,
Leuchteft mir Mn frühen Tod , 1
Bald wird die Trompete blasen,
Dann muß ich mein Leben lassen,
Ich und mancher Kvlmerad."

12.
Auf der kahlen Anhöhe hinter Aillicourt , an deren nördli¬

chen! Fuße die Mstaß einem großen Bogen beschreibt und die
von Sedan ab geführte Bahnlinie den Fluß überschreitet, um in
südöstlicher Richtung nach Bvzeilles und Donzy abzudiegen, wa¬
ren dm Vorabend der großen Entscheidungsschlacht einige Jä-

«erCTfTMicT -r wir mit er S3.e'Fpretf >,uns um » ihrem Sin fccti It on 0 f « menmt-
harten oertarntnÄt . ES war spät cqm Nachmittage.

„Woim KorpskoMMando tst der Beseht «ingetrosfen, ^ daß
die Truppen au ihren gegenwärtigen AuUtellungspnnkten öiwa-
kiren", sprach Major Berger . „Es ist jedoch sehr wahrscheinlich
daß das erste Armeekorps noch im Laufe der Nacht au 's rechte
Maasufer vorznrücken hat, sofern der Brückenbau keine we.end¬
lichen Störungen erleidet . Lassen Sie zunächst abkochen. Ist
die Verwundung des Herrn Leutnant Hartfeld erheblich, Herr
HauMMann Rlafch?"

„Ich glaube nicht, Herr Major, " erwiderte der Gefragte.
„Leutnant Hartseld erhielt beim Beginn des heutigen Geiechis
einen Schuß in den linken Oberarm , hat sich aber am Straßen-
kampse weiter beHeiligt , bis wir uns zurückcheben mußtea Er
ist vor etwa einer Stunde nach dem Verbandsplatz gegangen."

„Sie haben sich mit Ihren Kmipagnien hervorragend ge¬
halten , meine Herren ", fuhr Berger fort . „Es war nicht ainzu-
ruchmen, daß Dazellles so stark besetzt ist. Die paar Ba .aillon«
konnten das Tors unmöglich bchaiupten, und Unterstützung er¬
hielten wir nicht. Der Verlust des Bataillons ist leider cm
sehr großer ; er beträgt mit den fünfzehn Mann , die wie gestern
bei Bmumont verloren haben, sieben Todte und fünfzig Ver¬
wundete . Unter den letzteren befinden sich vier Offiziere . Halten
Sie sich für alle Fälle psn Vorrücken während der Nacht bereit.
Ich danke Ihnen meine Herren !"

Der Major grüßte und die Offiziere gingen auseinander.
Berger bcWb sich aus die Hochfläche der terrassenfönmig auf-

steigenden Höhe und sah durch ein Fernglas in das weitausge-
dchnte Gelände um sich. Unter ihm lag das Maaschal , von dem
geschlängelten, breiten Bande des Flusses durchschnitten, dessen
Lauf er von dem südlich gelegenen Mvuzon bis zu seiner Win¬
dung MN di« Halbinsel Jges , nach Norden hin, zu verfolgen ver¬
mochte.

Links breitete sich die einem See gleichende Wasserfläche der
Maasstauiung aus , deren Nuthen die welligen Anhöhen von Ba-
zeilles und Balan und das Glacis von Sedan beleckten,de'scn
DopPelkupPÄthünme über die Festungswerke herüberragien . In
östlicher Richtung erblickte er offenes, unbegrenztes Land mt:
zahlreichen Dörfern und Weilern und den silbernen Streifen
der Ehiers , deren Kares Wasser in SchlangerMindnnger durch
die Ebene von Donzy fließt , um unterhalb Rmnilly in die Maas
zu münden . Zn seinen Füßen lag der Weiler Aillicourt , etwas
nördlicher , Balkan westlich gegenüber, das an den Abhang ge¬
schmiegte Mddelincourt , dann weit unten bei der Flußwindung
Floing mit seiner wie blankes SÄber glänzenden Kirchthnrm -̂
spitze und irjm-itten der Larbfchast die Festung Sedan mit dwn
dunklen Höhenzuge des Ardenumwaldes im Hintergründe.

Die Armee von Chalons hatte das linke Maasuser vollkom¬
men geräumt und stand nun in dem Dreieck Mischen Bazeilles
La M'vnzelle, Givonne , Jlly und Uoing -Bach aus einem eng
zusonmiengedrängt-m , gegen Listen, Süden und Wftm gerichte¬
ten Bogen utm Sedan versammelt . Die beiderseitigen Heere
befanden sich nahe gegenüber und mit den Vordertruppen in
unmittelbarer Berührung , sJM THale, am Flusse und aus den
östlichm und westlichen Höhen bewegtm stch unzählige, kleine
dunkle Punkte und lange Wagenkolonnen und Hunderte von
RauchfoRkchen kennzeichneten die Lagerplätze der Gegner.

. „Guten Abend, Herr Major !" hörte Berger plötzlich eine
Stimme ans nächster Nähe , die ihn rasch sich umcheuden ließ.t

„Guten Abend, Herr General !" erwiderte er, in strammer
Haltung grüßend.

. „Holten Sie es für wahrscheinlich, Herr Major , daß Mac
MahM in seiner derzeitigen , äußerst ungünstigen Position an
Lrt und Stelle ein« Schlacht anniiinjmt?" begann der General,
sein Pferd anhaltend . „M jein es Erachtens wird er der naheW voll¬
endeten Umzingelung dadurch M entgöhen versuchen, daß er noch
im Laufe der Nacht in westlicher Richtung über Mezieres ins
Innere des Landes abzieht, was allerdings nur unter Aufopfer¬
ung eines großen Theiles seiner Armee Möglich wäre , oder er
müßte , äußersten Falles , über die belgische Grenze entweichen."

„Ich bin der glichen Anschauung, Herr General, " versetzte
Berger . „Es wäre aber auch möglich, daß er der Einschließungs-
gefahr durch ein plötzliches Vorbrechen auf Carignvn und Mont-
medy zu entrinnen sucht, wenn er überhaupt die Msicht der
deutschen Heeresleitung ahnt ." ^ _r

Denervl von Schiasswcg warf einen Blick auf die Karte in
seiner Hand , daun nahm er durch sein Fernglas die öst¬
lich gegenüberliegendM Höhen von Bazeilles bis hinunter nach
Jlly und Saint Meuges in Aux-enick>ein.

sFortsetzung folgt.) „

Tel. 3046 . Photographie C. H. Schiffer , Tauuurstr 4-



Auf Feldwache vor Metz.
?ta,cJ| he? Erzählung eines alten Forstmeisters ausgezeichnet

von L . vonGeiersberg.
(Nachdruckverboten.)

Nach einer anstrengenden Jagd saßen wio, eine Anzahl jün¬
gerer Dffiziere , mit unserem alten Forstmeister beim schäumenden
Krug , und es wurde von diesem und jenem gesprochen. Ls fiel
auch das Wort von der faulen Friedenszeit , und der Wunsch
nach einem frischen, fröhlichen Krieg wurde laut.

Der alte Forstmeister, ein Veteran von (866 und (870, schüttelt«
das greise Haupt ."

„wünschen Sie sich keinen Krieg , er ist Pr traurig ."
„Linen Tod kann man nur sterben," rief ein übermütiger

Ulanenoffizier.
„Nein , man kann tausend Tode sterben," entgegnet « ernst

der Forstmeister . . . . Da will ich Ihnen auL meine« Kriegs¬
jahren eine Geschichte erzähle« . « ,

„Ach ja , bitte ja !"
„Aber lustig ist sie nicht . - -
Fast zur selben Stunde , begann der Alte Pi erzählen , als

die Lntscheidung auf den Gefilden um Sedan fiel, hatten wir den
versuch Bazaines , die Linien des Linschließungsheeres von wetz
zu durchbrechen, in der Schlacht von Noisseville blutig zurück-
gewiesen. Die französische Rheinarmee hatte sich unter die Kanonen
von Metz zurückgezogen. Das Iägerbataillo « Nr . (, bei dem
ich als ReserveleuMant stand, hielt am Abend des (. September
zwischen Servigny und Noisseville. Ich erhielt den Befehl , mit
einer Feldwache durch den Wald westlich von Servigny vorzugehen
und gegen das Dorf Mey hin zu sichern. Ls war eine kühle,
herbstliche Nacht . Ich versuchte deshalb , meinen Zug in ein
Gehöft unterzubringen - wir fanden auch sehr bald ein kleines
Schlößchen, das sich mit seinem schönen, ttefbelaubten park an
den Wald lehnte . Ls lag ziemlich hoch und gestattete eine Aus-
sicht bis gegen das Fort St . Inlien.

wir kamen bei dunkler Nacht an und suchten uns ohne
weiteres Unterkommen. Die Tür zu dem Wohngebäude war
verschlossen; auf heftiges Klopfen öffnete endlich nur ein alter
Diener.

„was befehle der gnädige lferre, " fragte er deutsch, aber
mit starkem Anflug des elsässtschen Dialektes.

„Ich will meine Feldwache hier einlogieren ."
„Iawohl , der gnädige cherre, der Herr Marquis , hat an¬

geordnet , daß alles geschehen soll, was von Ihren Soldaten
verlangt wird ."

„Das Schoß ist wohl verlassen ?"
„Iawohl , der gnädige Herre ; meine Herrschaft ischt raus

gesih, schon eh' die FeschMng eing'schlosse war ."
wir nahmen nach diesen Erkundigungen Besitz von dem

Schößchen und quartierten uns in dem Erdgeschoß ein. Ich
setzte meine Doppelposten aus , trieb einige Patrouillen bis in die
Gegend von Mey vor und gestattete darauf den Leuten, abzu-
kochen. Der alte elsässische Diener trat uns mit einer freund¬
lichen Bereitwilligkeit entgegen ; er brache wein und Lebensmittel,
kostete auch ohne weitere Aufforderung vor , um den verdacht
der vergifwng aufzubeben.

wie ausgezeichnet unsere Stellung gewählt war , sahen wir
erst am anderen Morgen . Mein Hauptmann gab mir daher im
Einverständnis mit dem Bataillon den Befehl , vorläufig in dem
Schößchen stehen zu bleiben . Dies war mir ungeheuer ange¬
nehm, denn es herrsche hier eine so behagliche Ruhe , und ich
als Forstmann fand mich mitten im Walde in meinem Element.
Ich ging sehr viel in den schönen, wilden park spazieren, genoß
das prächige Gbst, schoß wohl auch in dem anstoßenden Wald
ab und zu ein paar Karnickel, kurz, ich befand mich mit meinem
Zuge auf vollständigstem Friedensfuße.

Eines Morgens , als ich wieder durch den park schleuderte,
merkte ich plötzlich ein helles Sommerkleid in den langen Wein¬
gängen . Eine Dame hier , vorm Feind ? ! Also hatte uns der
alte Diener doch angelogen . I4 ging auf die Erscheinung ju,
prallte aber , geblendet von ihrer Schönheit, zurück. In den
weiten, littauischen Forsten aufgewachsen, ohne den Umgang der
Gesellschaft genossen zu habe «, fühlte ich, wie linkisch meine Ver¬

beugung sein muhte und wie lächerlich mein Entschuldigungs»
stottern. Die junge Dame aber half mir mit liebenswürdig «,
Nachicht über meine Verlegenheit hinweg.

„verzeihen Sie , daß ich mich auf Ihr Gebiet gewagt ."
„Ich habe um Verzeihung zu bitten . Aber werm ich gestört,

so ist eS die Schuld Ihres Dieners , der mich in de« Glauben
versetzte, das Schloß sei verlassen."

„Das ist es auch wir , meine Mutter und ich wohnen
in dem kleinen Pavillon dort , mein Vater ist verreist ." Damit
verbeugte sie sich und verschwand in der Richtung ihrer Wohnung.

Ich blieb stehen und starrte ihr nach, versunken, verttäumt.
wenn man sagt, daß es keine Liebe auf den ersten Blick gäbe,
so kann ich das GegeMeil beweisen. Als ich der jungen Fran¬
zösin in die Augen gesehen, wußte ich daß sie das Schicksal für
mich bedeutete.

wenn je das Wort : „ Diese oder keine" zu Recht bestand, so
war es in meinem Fall . „ Für meines Landes Feind entbrennen,
und mich vernichtet nicht die Schämt Ach in diesem Augen¬
blicke dachte ich an keinen Feind, ich dachte nur an das bezaubernd«
Geschöpf, und ich zerquälte mein Gehirn , wie ich es ermöglichen
sollte, sie wiederzusehen. Ich glaube , ich bin an diesem Tage
ein sehr ungnädiger Feldwachkommandeur gewesen. Iedenfalls
war ich überall zu gleicher Zeit ; die ganze Nacht trieb ich mich
in der Postenkette herum , ohne Schlaf zu finden ; immer mußt«
ich an die Begegnuirg von heute Morgen denken, immer nur
sagen : „ Diese oder keine" .

Am anderen Tage macht« ich so sorgfältig Toilette , wie zu
einem Ball , und begab mich nach dem Pavillon . Ein nied¬
liches Kammerkätzchen öffnete, ich übergab ihr meine Karte . Gleich
darauf kam sie zurück: „Llsäums I» Llnrguiss vorm sttsuä ."

Ich trat durch eine kleine, einflügelige Tür und fand mich
einer schönen, alten Dame gegenüber , die mich fteundlich einlud,
Platz zu nehmen . Die Konversation wurde deutsch geführt . Di«
Frau Marquise war sehr viel in Deutschland gereist und ver¬
brachte jedes Iahr mehrere Monate in Wiesbaden.

„Sie haben meine Tochter schon gesprochen, Herr Leutnant ?"
»,I «, gnädigste Frau ."
„Sie hat nur von Ihnen erzählt . Die preußischen Gffi-

ziere sind so höfliclze, vornehme Herren , werden Sie lange
hierbleiben . . . . Ich will damit nicksts gesagt haben . Lassen
Sie es sich Wohlgefallen bei uns und bleiben sie recht lange;
ich bin so sehr beruhigt , daß wir deutsche Soldaten um unS
haben , wir genießen dadurch einen starken Schutz."

In diesem Ton ging das Gespräch weiter . Ich empfahl
ftiich zu schcklicher Zeit . — Die Tochter hatte ich leider nicht zu
Gesicht bekommen. Ich war aber noch nicht recht auf meinem
Zimmer , als mir der Diener eine Karte brachte : „ Frau Marquise
von Kouriere läßt Herrn LeuMant heute zum Diner bitten, ge¬
fälligst um 7 Uhr ."

Ich zitterte vor Freude, und kaum konnte ich die Zeit erwarten,
die mich mit den Pavillonbewohnern zusammenführen sollte. Ich
wurde empfangen wie ein lieber Gast und fühlte mich bald wie
zu Hause. Das Wesen der beiden Damen hatte so gar nichts
Französisches; sie sprachen von Deutschland wie von einem lieben
Nachbarn und bedauerten den furchtbaren Krieg.

„Mein armer Mann ! Er kennt viele deutsche Offiziere,
ja, mit einigen unterhält er sogar Freundschaft, und vielleicht
stehen sich schon morgen Freund dem Freunde mit gezogenem
Degen gegenüber ."

„So ist der Herr Marquis Gffizier ?"
„Ia , er ist Oberst bei der Armee Bazaines ."
„Ich weiß nicht, es wurde mir plötzlich so eigentümlich Zü

Mute , ein ganz leiser verdacht stieg in mir auf . wenn all dies«
Liebenswürdigkeit Maske , wenn dahinter der Feind lauerte ? !

Fräulein Geneviöve setzte sich jetzt an das Klavier und sang
— ein Zugeständnis an den deutschen Iäger — eine Arii aus
„Freischütz" .

„Singen Sie nicht? " fiagte mich die Marquise.
„Für den Hausgebrauch nicht mehr ."
Da hatte auch schon die junge Dame das Due8 Maxens

und Agathens aufgeschlagen . Ich trat ans  Klavier , wartete ge¬
duldig mein Stichwort ab und fiel dann ein. Die Marquise hört«
uns , still vor sich hinlächelnd, zu und applaudierte lebhaft , als
wir geendet.
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-,MacheN Sie uns reckst oft das Vergnügen ." „ Ja , kommen
Sie bald wieder," fiel Genevisve ein, „wir wollen wieder zu¬
sammen singen ." Sie reichte mir ihre feine , schmale Hand und
senkte ihre seltsamen Augen tief in die meinigen . Ich wurde
verwirrt , legte die linke Hand an den Säbel , ritz die Hacken
zusammen , drückte den Helm geger , die Brust und verbeugte
mich tief.

„Auf Wiedersehen !" klang es mir noch in den Ohren , als
ich schon am Tore war , £>as mir der Diener auffchlotz.

„Befehle der gnädige Herre , datz ich mit der Ladeicht vor¬
ausgeh ' ? "

„Nein , ich danke !"
Ich eilte , meine Posten zu revidierenl . Alles war in größter

Ordnung , im Fort regte sich nichts.
Am anderen Morgen traf ich Geneviöve im (Zarten ; mein

Herz schlug heftig ; ich hätte fliehen sollen , aber ich hatte keine
Kraft . Ich war willenlos verliebt in das leidenschaftliche , schöne
Geschöpf , wir gingen plaudernd auf und ab.

„Nicht wahr , wenn Sie im Pavillon Mfällig meinen Vater
treffen . Sie verhaften ihn nicht , er kommt in Zivil ."

„Aber , mein gnädiges Fräulein !"
„wir haben soviel vertrauen zu Ihnen . Ich baue auf Ihre

Ritterlichkeit , wir hätten Ihnen ja verschweigen können , daß er
Offizier ist, aber . . . . tun Sie ' s mir zu Liebet Könnten Sie
mir nichts zu Liebe tun ? "

>,Alles , alles , was Sie wünschen !"
„Sehen Sie , in der Festung ist eS so unbehaglich . Mein

armer Vater leidet . Sdjonen Sie ihn , wenn er herüberkommt,
um sich zu laben !"

Ich wollte noch Einwendungen machen ; aber die junge Fran¬
zösin wußte mich zu beruhigen . Man könne doch im Salon
Freund sein , auch wenn man im Felde gegen einander kämpfen
müsse . Sie war so schön und bat so herzlich ich konnte nicht
Nein sagen , ich versprach ihr alles . Sie eilte nach dem Pavillon,
und ich stand allein , verrat ! rief eine Stimme in mir . verrat!
Du bist Offizier . Lasse dich ablösen , baue deine Feldwache wo
anders auf . . . .

Es vergingen acht Tage . Nichts Sonderliches geschah . Fast
täglich war ich Gast im Pavillon gewesen , wir hatten uns ein¬
ander genähert , ich fühlte , daß ich Eindruck auf Genevisve ge¬
macht hatte.

„wenn der unselige Krieg JU Ende ist, kommen wir nach
Wiesbaden, " meinte die Marquise.

„Dann besuchen Sie uns, " fiel Geneviöoe ein , „ und dann,"
fetzte sie leise hinzu , „ dürfen Sie Mp sagen , was der Herr Leut¬
nant jetzt verschweigt ."

„Geneviöoe !"
„St !"
Aber ich hatte sie schon in Meine Arme genommen und ihre

tippen geküßt und immer wieder geküßt , wir hatten die An¬
wesenheit der Mutter vergessen , und als wir uns umschauten , war
ihr Platz leer . Sie ließ uns allein ; und wir ftagten nicht nach
ihr . wir hatten uns so viel zu sagen , so viel Unwichtiges ; das
wichtigste wagte keins zu berühren : die Hindernisse , di« unserer
jungen Neigung fast unüberwindlich gegenüberstanden . Darnach
fragen aber verliebte nickst.

Als die Mutter nach einer weile zurückkam , konnte sie nichts
mehr tun , als ihren Segen geben.

„Geneviöoe ist ihre freie Herrin : sie soll den Mann nehmen,
den sie liebt . Freilich nmß erst alles vorüber fein . Unter den
Waffen kann sich keine Französin mit dem Feinde ihres Vater¬
landes verloben ."

Das sahen wir ein . Ich verabschiedete mich, um am Abend
wiederzukommen . Aber Genevisve bat mich bei meinen Leuten
zu bleiben , und zwar mit einem so angstvollen Gesicht , daß ich
erschrocken fragte , ob etwas im Werke fei . Sie schüttelte den
schönen Kopf und wiederholte um so eindringlicher ihre Bitte.

Ich eilte zu meiner Feldwache und vermehrte sofort meine
Patrouillen . Ferner befahl ich zur Nach die Posten zu ver¬
stärken , und ging zu meinem Hauptmann , ihm die ganze Sache
zu erklären . Da ich aber meine Ouelle nicht anzugeben wagte,
lachte er mich aus , brummte etwas wie Sommerleutnant in den
Bart und ging weg . Ich mußte also allein handeln.

Es war eben dunkel geworden , als vorn bei meinen Posten

ein Schuß fiel . Eine Patrouille kam gleich darauf im Lauf-
fchitt heran.

„Herr Leutnant , der Kurschat ist von einem Franktireur er¬
schossen worden , als er ihn abhalten wollte , die Postenkette zu
überschreiten , wir haben den Kerl fest . Der Gberjäger Maxburg
bringt ihn her ."

wenige Minuten später stand ich dem Marquis , dem Vater
meiner Braut gegenüber . Er war in Zivil , also ein Franktireur.
Das eiserne Gesetz des Krieges befahl mir , ihn zu erschießen . Ich
konnte ihn nicht retten.

Darum also hatte mich Genevisve gewarnt . Der Vater
wurde zum Abend im Pavillon erwartet . Die treue Seele wollte
mich vor einem Konflikt mit meiner Pflicht bewahren.

Der Prozeß war kurz . Mein Hauptmann hatte unerbittlich
den Tod des Marquis befohlen . Es wurde ihm erlaubt , Abschied
von seiner Familie zu nehmen . Dann trat er ruhig vor die neun
Gewehre . Er hatte als letzten Wunsch die Anwesenheit seiner
Frau und Tochter bei der Exekution erbeten . Trotz meines Ein¬
spruches gewährte der Hauptmann diese Bitte . Genevisve hielt
meinen Arm , der Kompagniechef hatte der alten Marquise galant
den seinen gereickst.

Ietzt kommandierte unser jüngster Leutnant:
Bataillon soll chargieren — geladen !"
„Legt an . . . Feuer !"
plötzlich ein Schrei . . . „ mein Vater !" .- . . und Geneviöoe

flog dem Marquis an den Hals . . . Ich schlug dem nächsten
Iäger das Gewehr in die Höhe . . . „ Stopfen !" schrie ich , , .
Zu spät , sie lag entseelt über ihrem Vater.

Ich habe an ihre Stelle keine setzen können , und so bin ich
«in verknöcherter Iunggeselle geworden . . .

Der alte Forstmeister strich sich den grauen , Bart , und in
seinen Augeg schimmerte es feucht-

&

DaS menschliche Gehirn zerfällt bekanntlich in drei Teile:
das große Gehirn , das kleine Gehirn und das verlängerte Mark.
Ersteres hat seine Lage ein den sechs Gruben der Schädelgrund¬
fläche , ist oben von der Hirnschale umgeben und hat eine eiförmige
Gestalt , die aus zwei Halbkugeln besteht , die durch den Hirnbalken
miteinander verbunden sind . Das Gewicht des Hirns eines er¬
wachsenen Europäers wechselt von drei bis vier Pfund ; bei
Männern von sehr ausgezeichneten Talenten steigt es oft noch
höher , wie man bei Luvier und dem berühmten französischen
Operateur Dupuytren festgestellt . Das Gehirn von Blödsinnigen
wiegt dagegen weit weniger ; in einzelnen Fällen ist wenig mehr
als l Pfund vorgefilnden worden . Das Gehirn der Frauen ist
durchschnittlich leichter als das der Männer ; es wechselt von bis
31/2 Pfund und gelangt überhaupt bis zum achten Lebensjahre
zu seiner vollständigen Entwickelung , wahrscheinlich , aber nicht
völlig erwiesen , ist, daß das Gehirn in sehr vorgerücktem
Alter an Umfang und Gewickst abnimmt , woraus sich die im Alter
gewöhnlich eintretende Schwächung der Geisteskräfte erklären mag.

Die Bereitung des Pfeilgiftcö bei den Tschoqua -Jn-
diancrn geschieht nur einmal im Jahre , und zwar zur Nacht¬
zeit . In ein großes , irdenes Gefäß , unter dem ein Feuer ange¬
zündet , werden die schädlichen pflanzen - und Schlangengifte getan,
darüber hängen eine Menge gelber Kröten , denen der Bauch ans¬
geschlitzt ist, damit das Fett herabträufele . Zum Kochen des
Giftes wird das älteste Weib des Stammes ausersehen , das in den
giftigen Dünsten seinen ehrenvollen Tod findet . Alle übrige » tanzen
mit Gesang um den Topf ; die Alte singt mit , bis sie ihren Geist
aufgegeben . Am anderen Morgen ist das Gift erkaltet utzd wird
mit Kasfadafaft zum Gebrauch angewendet.

h

Auflösung des Aätfels
Die Uhr.
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